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Opposition und Wider-
stand in der SED-Dik-
tatur (Lexikon): Hans-
Joachim Veen, Peter Eisen-
feld, Hans Michael Kloth,
Hubertus Knabe, Peter
Maser, Ehrhart Neubert,
Manfred Wilke (Hrsg.)
Lexikon Propyläen Verlag,
Berlin/München 2000, 
456 Seiten, 78 D-Mark.

Über zehn Jahre nach
Herstellung der deutschen
Einheit im Oktober 1990
fehlt in der Öffentlichkeit
ein Konsens bei der Beant-
wortung der Frage, was
das wieder vereinigte
Deutschland konstituiert.
Gerade Opposition und
Widerstand gegen die
SED-Diktatur müssten da-
bei eine zentrale Rolle
spielen. Deshalb ist die
Aufarbeitung der Ge-
schichte der Gegner der
SED-Diktatur Geschichts-
politik des vereinten
Deutschlands.

Das wird vor dem Hin-
tergrund des Annähe-
rungskurses der Sozialde-
mokratie an die PDS die
politische Kultur in unse-
rem Land während des
Bundestagswahlkampfes
bestimmen.

Die Konrad-Adenauer-
Stiftung, die bereits 1996
mit ihrem Lexikon des
DDR-Sozialismus einen
Beitrag zur Erforschung
seines Staats- und Gesell-
schaftssystems geleistet
hat, widmet nun Opposi-
tion und Widerstand ge-
gen den SED-Staat ein
weiteres Lexikon.

Das Herausgebergre-
mium, der wissenschaftli-
che Koordinator Thomas
Schrapel und über neun-
zig Autoren – unter ihnen
Zeitzeugen und Wissen-
schaftler aus Ost und West
– haben eine hervorra-
gende Arbeit geleistet. 377
Artikel bieten Informatio-
nen zum gesamten Spek-
trum von Opposition und
Widerstand in der DDR,
zu einzelnen Personen,
Gruppen, Orten und Er-
eignissen. Mehrere allge-
meine Beiträge betten
diese Thematik in die Ge-
schichte der zweiten deut-
schen Diktatur ein. Der
Band ist mit Sach-, Orts-
und Personenregister her-
vorragend erschlossen.
Ein Überblick zur Ge-
schichte der DDR sowie
eine Auswahlbibliografie
finden sich im Anhang.

Opposition und Wider-
stand waren kein einheitli-
ches Phänomen. Von einer
Homogenität der Grup-
pen und Konzeptionen,
für die sie eintraten, kann
nicht gesprochen werden.
Es ist ein Verdienst des
Lexikons, dass es die ge-
samte Zeit der SBZ/DDR
in den Blick nimmt und
eine Konzentration auf die
letzten beiden Jahrzehnte
der DDR vermeidet. Auch
die vierziger und fünfzi-
ger Jahre finden eine ange-
messene Berücksichti-
gung. Die Unterschiede
zwischen den program-
matischen Positionen der
Akteure und Gruppen in
den fünfziger und achtzi-
ger Jahren werden klar be-
nannt und herausgearbei-
tet. Der Bau der Mauer
war eine wichtige Zäsur in
der Geschichte von Oppo-
sition und Widerstand
hinter dem Eisernen Vor-
hang. Die Fixierung der
Oppositionellen auf die
Bundesrepublik nahm
während der letzten bei-
den Jahrzehnte der DDR
immer mehr ab.

In den vierziger und
fünfziger Jahren gehörten
vor allem solche Personen
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und Gruppierungen zu
den Trägern von Wider-
stand und Opposition ge-
gen die von der sowjeti-
schen Besatzungsmacht
installierte SED-Diktatur,
die ihre politische Soziali-
sation in der Weimarer
Republik und im Aufbe-
gehren gegen das Dritte
Reich erfahren hatten. Die
Stichworte enthalten viele
Belege dafür, dass bis 1961
das Eintreten für demo-
kratische Grund- und
Freiheitsrechte und die
Wiedervereinigung cha-
rakteristisch für den Wi-
derstand gegen das SED-
Regime war. Abgelehnt
wurden das Blocksystem,
die Menschenrechtsverlet-
zungen, die Militarisie-
rung der Gesellschaft, die
Indoktrination sowie die
soziale Repression.

Bereits 1945 richtete
sich der Widerstand brei-
ter Kreise der noch bür-
gerlich geprägten Gesell-
schaft gegen die sozial-
ökonomischen Umwäl-
zungen mit den Enteig-
nungen und der Bodenre-
form. In den fünfziger Jah-
ren bestimmten die Aus-
einandersetzungen um die
Zwangskollektivierung
das politische Leben auf
dem Land.

Bis zu ihrer Gleich-
schaltung Anfang der
fünfziger Jahre zählten
CDU und LDP zu den
wichtigsten Gegnern der
SED. Zahlreiche Stich-
punkte unterstreichen das
Ausmaß dieses bürgerli-

chen Potenzials, welches
nur mit Mühe ausgeschal-
tet werden konnte. Für die
demokratische und antito-
talitäre Tradition der CDU
stehen die mit eigenen
Einträgen gewürdigten
Unionspolitiker Andreas
Hermes, Jakob Kaiser und
Hugo Hickmann.

An den Universitäten
und Hochschulen gehör-
ten die Hochschulgruppen
von CDU und LDP zu den
Trägern von Widerstand
und Opposition. Die Wer-
dauer Oberschüler sind
ein Beispiel dafür, dass
auch an den Oberschulen
der diktatorische An-
spruch der SED auf Wi-
derstand stieß. Berück-
sichtigung findet der Wi-
derstand vieler Sozialde-
mokraten gegen die Verei-
nigung mit den Kommu-
nisten. Etwa 5000 SPD-
Mitglieder wurden inhaf-
tiert, von denen etwa 400
die Haft nicht überlebten.

Der Volksaufstand vom
17. Juni 1953 ist der deut-
lichste Beleg, dass sich das
SED-Regime nur mittels
sowjetischer Panzer und
Bajonette an der Macht
halten konnte. Opposition
und Widerstand waren
keine Einzelphänomene,
sondern stützten sich auf
eine Massenbasis. Neben
der Verbesserung ihrer so-
zialen Situation forderten
die Demonstranten freie
Wahlen, die Wiederverei-
nigung und das Ende der
Herrschaft der SED. Die
Einträge zu den Ostbüros

der Parteien, zur Kampf-
gruppe gegen Unmensch-
lichkeit und ähnlichen Or-
ganisationen im Westen
zeigen die Unterstützung
auf, die die Opposition in
der DDR aus der Bundes-
republik und Westberlin
erhielt.

Die Methoden des Wi-
derstands waren vielfältig.
Meist wurde versucht,
durch illegale Öffentlich-
keitsarbeit das Informati-
onsmonopol der SED zu
durchbrechen und die
Kenntnis von den Herr-
schaftspraktiken in der
DDR zu erhöhen. Sabo-
tage, Streiks und Demon-
strationen blieben hinge-
gen die Ausnahme.

Die Herrschenden in
der SBZ/DDR reagierten
auf diese Herausforderun-
gen mit dem Ausbau des
Repressionsapparates der
SED, der immer mehr
Kompetenzen von der Be-
satzungsmacht erhielt.
Brutale Verfolgungsmaß-
nahmen, Todesurteile und
hohe Haftstrafen waren in
den vierziger und fünfzi-
ger Jahren an der Tages-
ordnung. Die Beiträge zur
politischen Justiz und zu
den sowjetischen Spezial-
lagern gehen differenziert
auf diesen Aspekt ein.

Bis zum Bau der Mauer
1961 ist die Geschichte
von Widerstand und Op-
position ohne die „Repu-
blikflucht“ nicht vollstän-
dig zu erfassen. Die „Ab-
stimmung mit den Füßen“
der über zwei Millionen
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Flüchtlinge unterminierte
die DDR nicht nur wirt-
schaftlich, sondern trug
zur politischen Destabili-
sierung des Systems bei.

Der Bau der Mauer ver-
änderte die Bedingungen
für Opposition und Wi-
derstand grundlegend.
Die Möglichkeit, die DDR
zu verlassen, entfiel und
war in der Regel nur noch
durch einen Ausreisean-
trag zu erreichen. Die
Wiedervereinigung rückte
für die meisten DDR-Bür-
ger in unerreichbare
Ferne. Viele arrangierten
sich, ohne sich aktiv am
Aufbau des Sozialismus
zu beteiligen.

Die in den Stichworten
behandelten Phänomene
des Aufbegehrens gegen
die SED-Herrschaft sind
nur vollständig zu erfas-
sen, wenn das breite Um-
feld an gesellschaftlicher
Verweigerung sowie die
Distanzierung großer
Teile der Bevölkerung von
der Politik der SED einbe-
zogen werden. Das unter-
grub den SED-Staat, der
sich gegen den eigenen
Untergang nicht mehr
richtig zur Wehr setzen
konnte. Der Blick nach
drüben war der Maßstab,
an dem sich für die Mehr-
heit der DDR-Bürger die
Realität im eigenen Land
zu messen hatte. 

Nicht zuletzt die Zu-
nahme der „rechtswidri-
gen Antragstellung auf
Ausreise aus der DDR“
führte der SED-Führung

vor Augen, wie gering ihr
Rückhalt in der Bevölke-
rung war.

Für die Entwicklung
von Opposition und Wi-
derstand nach 1961 waren
zunächst die Wehr- und
Waffendienstverweigerer
prägend. Aus ihnen ent-
stand in den siebziger und
achtziger Jahren die pro-
grammatisch breit aufge-
fächerte Oppositionsbe-
wegung. Deren Entwick-
lung ist ohne das Schutz-
dach der evangelischen
Kirche nicht zu verstehen.
Die Kirchen mit ihren
Freiräumen unter dem
Dach der „offenen Arbeit“
gewannen zunehmend an
Anziehungskraft für die
Oppositionsbewegung.
Das bildete in nicht zu un-
terschätzendem Maße das
organisatorische Rückgrat
vieler Gruppen, die sich
mit Fragen des Friedens,
der Menschenrechte und
der Zivilcourage in der so-
zialistischen Gesellschaft
befassten. Viele Friedens-
seminare erlangten über-
regionale Bedeutung. In
den achtziger Jahren
prägten Aktionen wie
„Schwerter zu Pflugscha-
ren“ und „Sozialer Frie-
densdienst“ Erschei-
nungsbild und Program-
matik der Opposition.
Langsam wandelte sich
die Opposition, die sich
von den Friedenskreisen
weg und immer stärker
auf die Ökoszene verla-
gerte. Vor dem Hinter-
grund der Ausreisebewe-

gung gewannen Men-
schenrechtsgruppen an
Bedeutung.

Prominenten Einzel-
schicksalen wie der Aus-
bürgerung Wolf Bier-
manns und der Selbstver-
brennung des Pfarrers
Oskar Brüsewitz sind ei-
gene Einträge gewidmet.
Auch das harte Vorgehen
des SED-Staates gegen ab-
weichende Meinungen
unter Intellektuellen und
Künstlern wird thema-
tisiert, ebenso die Tatsa-
che, dass sich die älteren
Herren der SED-Füh-
rungsriege selbst durch
die Jugend- und „Beatkul-
tur“ angegriffen fühlten.

Die Machthaber sahen
durch die Oppositionsbe-
wegung die Grundlagen
ihres Systems gefährdet.
Sie verfeinerten die Me-
chanismen der Überwa-
chung ihrer Bevölkerung
und gingen vom offenen
zum lautlosen Terror
über. Das Ministerium für
Staatssicherheit (MfS)
praktizierte nun die „Zer-
setzung“ der Feinde des
„Arbeiter-und-Bauern-
Staates“.

Das harte Vorgehen der
Staatsmacht gegen die
Umwelt-Bibliothek und
die Proteste bei der tradi-
tionellen Liebknecht-Lu-
xemburg-Demonstration
im Januar 1988 führten in-
nerhalb der heterogenen
Oppositionsbewegung zu
Solidarisierung und Politi-
sierung. Das MfS ver-
mochte es nicht mehr, die
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in der DDR verbleibenden
und die in den Westen ab-
geschobenen Oppositio-
nellen vollständig vonein-
ander zu trennen und die
prägenden Grundstruktu-
ren der Opposition zu zer-
schlagen. Trotz der Re-
pressionen verzeichnete
das MfS ein Anwachsen
der Gruppen.

Vor dem Spätsommer
1989 gehörten der Opposi-
tionsbewegung zwischen
2000 und 5000 Personen
an. 1989 verhalfen die sich
ändernden Rahmenbedin-
gungen der Widerstands-
bewegung zum Durch-
bruch. Nach den Ereignis-
sen um die Kommunal-
wahlen vom Mai 1989 und
der anwachsenden Flucht-
bewegung nahm die Zahl
der Gruppierungen und
ihrer Anhänger zu. Die
Massenbewegung des
Herbstes 1989 fand hier
wichtige Anknüpfungs-
punkte. Es gehört zur Tra-
gik der friedlichen Revo-
lution, dass sich Bürger-
rechtler und Bürger dann
1990 immer weniger zu
sagen hatten.

Viele Oppositionelle
hielten an der DDR als Al-
ternative zur Bundesrepu-

blik fest und lehnten die
sozialistische Utopie nicht
grundsätzlich ab. Die Su-
che nach einem „dritten
Weg“ bestimmte weitge-
hend das Denken und
Handeln. Die meisten ga-
ben „runden Tischen“ den
Vorrang vor dem bürgerli-
chen Parlamentarismus.
Das unterschied die Op-
positionsbewegung
1989/90 von ihren Vorläu-
fern vor dem Mauerbau.

Die Mehrheit der DDR-
Bevölkerung strebte aber
spätestens seit der Öff-
nung der Mauer unüber-
hörbar die Wiedervereini-
gung und die Übernahme
des Gesellschaftsmodells
der Bundesrepublik an.
Dies trennte Bevölkerung
und Opposition und
führte einige der Protago-
nisten des Herbstes 1989
ein Jahr später in die poli-
tische Bedeutungslosig-
keit. Viele Bürgerrechtler
fanden dann in den neun-
ziger Jahren in der Union
eine (neue) politische Hei-
mat. Hier wirken sie an
prominenter Stelle bei der
Gestaltung der inneren
Einheit Deutschlands mit.

Eine Neuauflage des
Lexikons wird die zwi-

schenzeitlich publizierten
Forschungsergebnisse zu
berücksichtigen haben: So
konnte Wolfgang Tischner
zeigen, dass es der katho-
lischen Kirche gelang, sich
dem Totalitätsanspruch
der SED in vielen Berei-
chen erfolgreich zu wider-
setzen und die eigene
weltanschauliche Ge-
schlossenheit über vierzig
Jahre Sozialismus hinweg
zu wahren (Katholische
Kirche in der SBZ/DDR
1945–1951, Veröffentli-
chungen der Kommission
für Zeitgeschichte, 2001).

Das Lexikon ist auf
dem nur schwer zu über-
schauenden Büchermarkt
der DDR-Geschichte be-
reits jetzt zu einem Stan-
dardwerk geworden. Es
schließt eine Forschungs-
lücke. Diesem Plädoyer
gegen die „Entschuldi-
gungskultur“ der politi-
schen Linken ist eine
weite Verbreitung zu
wünschen. Nun kann die
Behandlung von Opposi-
tion und Widerstand in
der DDR im Schulunter-
richt und in der politi-
schen Bildungsarbeit auf
eine breitere Grundlage
gestellt werden.
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Verschärfte Spaltung

„Die SPD gibt sich im Osten vollständig auf. Warum soll im Osten noch einer SPD
wählen, wenn die ohnehin mit der PDS koalieren will? Das alles wird die Spaltung
zwischen Ost und West verschärfen. Das ist für mich alles völlig unbegreiflich.“

(Katja Lange-Müller in Der Spiegel vom 25. Juni 2001)
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